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Nrnr und uii|i;i*iiü.i;(uid lMdvunnt<^ (dektrisrlu^ 

( F(tm ]\fo)^i}nßrh(((r) aus diui d<‘U<sch - a frikanisrlKUi 
vSrliulzv;(d)i(deu. 

Von V. I^AITKNIIKIM. 

JIij>j)oj>ota Ui f/rifs i»'. n 

Vci’einigt dtMi Habitus der MarcHSPHiHs Gill mit eiuei* 

Gebitborm, die an die von Mj/ouii/nfs JIlou. erinnei't. Die nicht 
aiiftallend groüen oberen Ziihiie stehen in Abständen-), etwa wie 
l)ei Marciisnüi/s hvaciufiMin^ Gill. Di(i unteren Zähne bilden da- 
iregen ein fast geschlossenes (Jel)ilj. Ihre Länge nimmt von den 
hinteren /u den vordei'en sprungweise und nnregelmäBig zu 
(während sie z. ]>. bei nur wenig und allmählich 

ansteigt): nach den ^lundwinkeln hin stelmm ziemlicli kleine, in 
der .Mitte dagegen ganz enorm verlängerte'^) Zähne. Ilire Krone 
ist glattrandig oder mein* oder weniger sanft eingebuchtet. Da sie 
deutlich vorwärts gerichtet stehen, so bilden sie bei geschlossenem 
3fmil mit den oberen Zähnen etwa einen rechten Winkel. Ihre 
i'elative Grüße verleiht dem Fisch zusammen mit dem Ko])fproiil 
rein äußerlich etwas vom Habitus dei* Nagetiere'^), ihre Hich- 
tung und die aullallende Länge gerade der mittleren entspi*icht den 
Verhältnissen, wie sie der Unterkiefer von }Hppo})otnriWs aufweist^). 

Diese Zähne sind enorm lang bewui*zelt. 

Di(‘ Zahl der Wirbel beträgt 48 (14 + 0 + 28). Der Uro- 

sDl mit Chordaresten ist hierbei nicht mitgerechnet. 

//. casior sp. n. 

D. 31 (32); A. 32—35; S(j. 85-93. P. c.“*) Kl; Zähne 

Küi‘j)ei*hühe^') : Körperlänge — 1 : 8 -/ 3 . Ko])l 1 äuge : Körper- 
höhe — 1 : Ib'i, Kopflänge : Schädidhöhe ^ l : 1 . Kopfprotil 
elli])tisch. Schnauze kurz, ^4 der Kopflänge. ]\Iaul deutlich unter- 

b Vortra^r, gehalten in dei' Sitzung ani 13. I'ebniar I90G. Nacliträglicli 
eingesamlt. 

-) Lei (lein vorliegenden jugendlichen Exein[)lar sind diese Abstände etwas 
gnüßer als die Lreitc der Zähne; mit zuneliinendeni Waclistnm verringern 
sie sieh bis etwa auf Zalinbreite. ('brigens alternieren fast regelmäßig ein deutlich 
gekerbter Zalin mit einem glattrandigen oder schwacli gekerbten. 

noch besser heim Zurücksclilagen der \Yulstigen Unterlippe sichtbar. 

b worauf die Speziesbenennnng ^,rastor^‘ lleziig nimmt, 
ich liabc danacli den Gattungsnamen gebildet. 

*) nur das kleinste Individuum hat unten 7 Zähne. 

Maximum, li(‘gt (^was vor dem Anfang der A. 

von der Schnauzensiiitze bis zum oberen Winkel der Kiemensjialte. 

“) l\ c. Schuppen um den Scliwanzsliel. 
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süliulig (iiii Profil ('twa wie l)oi Fidroci jiliulns), iiiiterlialb dos Auges 
golegru, (looii noch vor dom aus dor Ihijdllo g(‘fällton Lot. Maul- 
l)roit(‘ - ^6 Koj)nrmg(‘. Xasimlöchor iiiUorhall) der Augenebene: 

dor Ab.'^tand dos vorderen von der Sclinauzonsiiitzo (du wenig 
gn'iÜor als der dos liinlcren vom Vorderrand des Auges. Augen 
elliptisoli, ihr gröl.Uer Durehmossin* boinalio 5\'i> mal in Kojiflängc; 
er vorhiilt sich zum kleinsten Durchmesser =r 5 ; 4, zur Inter- 
m*bitalbreite —4:7. 

D. und A. ungefähr von gleicher Länge. Die D. beginnt 
etwas hiiiLor der im Anfangs|)unkt der A. errichteten Senkrechten, 
etwa liber ilirem 7. Sti*ahl. P. milU etwas über Ivopf- 

länge: V. etwas mehr als ^/2 P.. ihr Anfang liegt dem Anfang der 
A. bedeutend näher als der Sclinauzenspitze. Höhe des Schwaoz- 
stiels (^linimum) : seiner Länge I ; 8 ^ 2 ; diese Länge beträgt etwas 
über r> Kopflängen. 

Vbev die Ijozahnung vgL das oben und in der Gattungs- 
diagnose Gesagte. 

Von diesem merkwürdigen Fisch besitzt das Kgl. Zoolog. Museum 
zu Berlin bishei* 4 Exemplare, 3 von 17.5—20,5 cm Länge und ein 
jugendliches von 10 cm. Sämtliche stammen vom Lokundje bei 
Bipindi (Kameruiij und sind dem 5Iuseum durch Herrn G. Zkxkeu 
zugegangen. 

GiiatJiOiiemus GiLL iuh' BoULEXGEH. 


moorii (Grnu.) 

Von dieser Art liegt mir auüer einem 17/2 cm langen Exem- 
plar aus dem Ogowe der Type von Gn. ..fjnuKlkqnnuii^" (Ptks.)^) 

5 

- D. *25; A. 80; Sq. 45; P.c. 8 . Zähne -r — nur noch ein ein- 

b 

zelnes von 10.3 cm Länge vor. Ich zähle: D. 24. A. 81. Sq. 42; 
5 

P. c. 8 . Zähne zweispitzig. (Uber die Form der Zähne siehe 
() 

bei Jir’nHjMonii.) Der Fisch stammt von Bipindi (Kamerun) am 
Lokundje-Fl. und wurde dem 5Iuseum 1902 von Herrn G. Zexkek 
daselbst zugeschickt. 


(h\, Uriuffsiouii Blgu. 

Hierher muß ich die von Pfkefek — Fische OstatVikas. p. 40 
— fälschlich als (in, inncrolvjtidoins (Ptks.) bestimmten und von 


M üli schließe mich der von PocLKNCiEU (Froc. Zool. Soc. London iSOs, 
p. Sü3) vorgenommcneii Kin/.iehung dieser und ihrer Vereinigmu:- mit 

inooril (Gtiik.) an. 


r. rAi‘ri:Mii:iM: 


lIiL(JKNiMHiF oiitspreHiond (‘tikeltiertoii 4 jnnj^eii Fische aus dem 
Kini;ani*Fl. hei Dmida (Saimnl‘‘r Dr. Stuiilmann) skdlen. llirc 
Zillim* sind deutlich zweispit/i^* — .. l)icj}spid“ oder .,notclied“ bei 
r>orLKN(;KU — von der charakteristischen, distal etwas verbreiterten, 
.e;al>elförmii;<‘n Form , wiilirend di(‘ sämtlichen mir vorliegenden 
Origiiialexem jilare des du. uincrolcpidotu^< (Fths.) dic‘ deiitlicli 
|)feilspit/en förmigen „conical teeth“ Boulkncjkus zeigeiF). Als 
Fornnd linde ich 

D. 2i>-24; A. 30 -^31: Sq. 62 -*04; P. c. 12; 

Zähne ^ , also fast übereinstimmend mit Boui.fnofus Angaben: 

o (6) 

D. 22; A. 2s.; Sq. 65; P. c. 12; Zälme , Werte, die sich 

ja nur auf ein einziges Individuum beziehen. Im Übiägen kann ich 
keine Abweichungen von der ausführlichen Beschi’cibung BoruexoKus 
(s. seine Synopsis p. 803 04) feststellen. 

Ich glaube mit dem Nachweis des Fisches im Kingani ein 
zweites Vorkommen des bisher nur für den Kovunia bekannten 
Fisches festgestellt zu haben. 


du. luacrolopidotus (Ptrs.) 

Obwohl diese Art, wie soeben angedeutet, bisher für D.-O.- 
Afrika nicht nachgewiesen ist, so möchte ich doch an dieser 
Stelle die an den 3 mir vorliegenden l^ETKRsschen „Typen“ — 
Pktrrs bezeichnet stets alle ihm vorliegenden Exemplare mit 
— gefundene Formel angeben: 

I). 2:5—24; A. 28-32; Sq. 63-(54; P. c. 10; Zähne 

O 0 

einspitzig. 

Als Fundort wird bei allen der Zambezi, bei 2 Exemplaren 
Tet(‘ b(‘sonders genannt. 

Hieran schließe ich ein einzelnes und infolge mangelliafter 
Konservierung stark zusammengeschi'umpftes Exemplar von 15,3 cm 
Länge, welches aus dem Okavango-Fluß (l)amaraland, D.-S.-W.- 
Afrika) stammt. Der Fisch wurde 1904 dem Museum mit anderen 
von IIei*rn Oberleutnant Volkmaxx ztigesandt. Von du. macro- 
/rpidoius Ptrs. unterscheidet sich das vorliegende Individuum durch 
größere Schupj)en (4\nzahl in dei“ L. 1. daher geiduger, ebenso 
augenscheinlich am Schwanzstiel) und eine scheinbar (? Schrumpfung) 

q Xachträglidi orselie ich aus Xotizen II. s, daß iliiii dieser Unterschied in 
der Bezahnung, den Pfeffer iiberselien, aulgefallen ist. 
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^eringi'iT Höhe des Schwanzsiiels. Ich vermag bei d(‘r inaiig(‘l- 
liafteii Konservierung und dein imgeniigenden Material vorläufig 
nicht zu entscheidoi], ob hier nur eine individuelle* Variation der voidgeii 
Art vorliegt oder das einzige mir zur Verfügung stehende Exciiijilar 
(dner sei bständigen (geograpliiscdien ?) unbekannten Art angehört, 
für die dann die Oezeiehnung ..On, in Frage kommen 

könnte. Zn einer Entscheidung kann man (*rst gelangen, wenn 
größeres ^latcrial aus diesem und den angrenzenden östlichen 
Gebieten vorliegt, was z. Z. nicht der Fall ist. Daher iniit) diese 
Frage einstweilen oflen bleiben. 

( hl . loufj i h(t rhis (IIilgd.) 

Ich linde an dem einzigen. 24,8 cm langen Exemi)lar — 
IliLGKNDOKFS Ty])e — welches ans dem Victoria Nyanza stammt 
(Saminlei* G. A. Fischek): 

I). 23; A. 29; Sq. 62; P. c. 8; Zäline ‘^3, meist abgekaut, 
doch unzweifelhatt von z weis])itzigem Ty]). Hiujendokf (Sitzb. 
(des. naturf. Frd. Berlin 1888, pag. 78) gibt dagegen an: 

D. 22; A. 28; L. 1. 58, also etwas abweichend von meiner 
Zählung. Die geringere Zahl der Strahlen in den unpaaren Flossen 
kann ich nur daraus erklären, daß II. die kleinen ersten Strahlen 
in D. und A. übersehen hat. Für die höhere Schuppenzahl bei 
meiner Angabe ist vermutlich das die Ursache, daß ich stets die 
vorderen, halb unter der Haut versteckten ersten Keilien mit- 
zähle, wogegen IIil(jeni>orfs Angabe anscheinend nur auf die 
durchbohrten Schup])cn dei* L. 1. zu beziehen ist. — Ich möchte an 
dieser Stelle eine ausführliche Beschreibung der Il.schen Art 
geben, umsomehr, als Boulexgek in seiner oben mehrfach zitierten 
Synopsis der ]\lormyriden (p. 803) von diesem Fisch sagt, er sei 
.,insufliciently described“. 

Körperhöhe 4^/4 mal in der Totalläiige (ich messe bis in die 
Gabel d(*r G. -Flosse) enthalten, Kopflänge ebenso oft^), Kopf .4 mal 
so laug als hoch, sein oberes Prolil bildet annähernd eine gerade 
Linie-}. Schnauze -/r> der Kopflänge. Am Unterkiefer ein zylindrischer, 
bartelförmiger Anhang, der sich allmählich verjüngt, etwa wie bei 
(h). pdprsii (Gtiir.). Seine Länge bleibt etwas unter der Schiiaiizen- 
länge. Über die Bezahnung s. 0. Augendurchmesser = Schnauzen- 
länge, ebensoviel von der Intcrorbitalbreite. Die D. -Flosse be- 

b Ich messe die Ko])fliinge vom Prämaxillareiide bis in den oberen Winkel 
der Kiemenspalte. 

0 leli finde die Kopfh()he, indem ich vom Ilinterende des Supraoccipitale 
— das sich fühlen laßt — ein Lot fälle. 


ril’sTAv Tohnikk: 
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i^innt olwa d^Mii 1). Strahl dar A. diese näher an dvv Hasis 

(l(M* \\ als der P.-Flossen anseh<‘iiiend etwa r, der K(»|»fJänj,T, 
(hdekt (daher hleihl ihre Furin iinbestimnU), ihre Läiu^e etwa das 
Dü|»|ielte d(‘r : C. s(dir (l(‘fekt. Scliwanzstiel :> mal so lang 
als heeh und etwa -3 <ler Kopflänge. 

Färbung (in Alkohol) ein sehimitziges Hehlu*aiin, xieinlieh 
diinktd, doch )iiit hclbTen Stellen. 


Experinu^ntelles und Ivritisehcs über tierische 
Re^generation. 

Teil 6^10.1) 

Von (IcsTAv Touxikk. 

1 11 h a 1 1 s a n ir a b e : 

'reil 0: Nene belege für das Regcneratsyminetrie-Gesetz. 

'l'eil 7: Kintluß von Zeit und Vorarbeit auf Regeneralvorgänge. 

'beil s; Zum Kampf um den liauin zwischen Rcgenerat und Naclibarschatt. 

Teil 0: I ber das Kntstehen sj)ezialisierter Regeneralbezirke bei der Embryonal- 
eiitwickliing Indier organisierter Tiere. 

Teil 10 : Was wird von Pathogenem, besonders Cherzähligem, vererbt? 

Die vorliegende Arbeit enthält als P'ortsetzung von vorläufigen 
Mitteilungen aus Heft 8 , Jahrgang 190(1 dieser Sitzungsbei'iehte, 
weitere Ei’gebnisseaus Experimenten und Studien, die sobald als möglich 
ausführlich veröffentlicht werden sollen. Di(‘ Inhaltsangabe am Kopf 
dieser Arbeit und die Kapitelüberschriften in ihr geben auch hier 
des näherem an, was untersucht wuiaie. — 

Teil 6: Neue Belege für das Regeneratsymmetrie-Gesetz. 

Beleg 1 . 

In meinem Artikel: Überzälilige Bildungen und die Bedeutung 
der Pathologie für die Biontotemhnik (Verhandlungen des V. inter- 
nationalen Zoologenkongresses zu Berlin 1901, S. 488) habe ich in 
B<‘zug auf den Einfiul.) d(‘r Nachbaischaft auf das Resultat der Super- 
regeneration das folgende Zupassiings-od(‘rSyminetriegesetz aufgestellt: 

Ein Uegenerat wird von seinor unmittelbaren Nachbarschaft 
d(Tart be(‘inlluP)t, dall diese den Syminetriecharakter bestimmt, den 
das Regeii(‘rat einnehmen muß, indem sie es zwingt, mit ihm ein 
Symmeli-ieverhältnis einzugehen. Stoßen also zwei KegeueratkegeJ, 
die aus (‘iner Wunde mit 2 WimdtUlchen stammen und gleich- 

M Vortrag, gelialteii in der Sitzung am 13. März 1906. Nachträglich cin- 
ircsandt. 


